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Das «Lob der rheinischen Stidte» —
ein Preisgedicht auf Basel aus dem 13. Jahrhundert

von

Werner Meyer-Hofmann

Die schriftlichen Quellen {iber Basel im 13. Jahrhundert nehmen
im Vergleich zu der im spiten 14. Jahrhundert einsetzenden Nach-
richtenfiille einen bescheidenen Raum ein, zeichnen sich aber durch
eine thematische Breite und einen betrichtlichen Informationswert
aus®. AuBer auf Urkunden? kénnen wir uns auf eine bedeutende
historiographische Uberlieferung stiitzen, vor allem auf die Anna-
len und die Chronik von Colmar samt Zusdtzen® sowie auf die
Arbeit des Matthias von Neuenburg. Ferner sind im Verlaufe des
13. Jahrhunderts zahlreiche dichterische Werke entstanden. Die
Rheinstadt, damals ein Zentrum hofischen Lebens, war Wohnort
verschiedener, zum Teil beriihmter Dichter, unter denen Konrad
von Wiirzburg an erster Stelle zu nennen ist?.

In der Basler Dichtung des 13. Jahrhunderts hat sich allerhand
LLokalkolorit erhalten, das fiir den Historiker nicht ohne Interesse
ist. Der Goeli erwihnt in seinen Dorpergedichten den Rhein und

! Der vorliegende Aufsatz stellt die umgearbeitete Fassung eines Kurz-
vortrages dar, den der Autor am 19. Februar 1973 vor der Historisch-Antiqua-
rischen Gesellschaft in Basel gehalten hat.

® Urkundenbuch der Stadt Basel, bearbeitet durch Rudolf Wackernagel,
Rudolf Thommen, A. Huber, Basel, 1890ff. (zitiert: BUB). — J. Trouillat:
Monuments de I’Histoire de ’ancien évéché de Bile, Pruntrut, 1852ff. — Peter
Riick: Die Urkunden der Bischéfe von Basel bis 1213. Quellen und Forschun-
gen zur Basler Geschichte, hg. Staatsarchiv Basel-Stadt, 1, Basel, 1966.

3 Les annales et la chronique des Dominicains de Colmar, ed. Ch. Gérard
ct J. Liblin, 1854 (zitiert: Ann. Colm.).

¢ Matthiae Neoburgensis Chronica, hg. G. Studer, Bern, 1866 (zitiert: Matth.
Neob.). - Vgl. auch das «Bellum Waltherianum», Mon. Germ. SS in folio 17.

8 Karl Bartsch: Die Schweizer Minnesinger, Frauenfeld, 1886. — Werner
Meyer-Hofmann: Psitticher und Sterner, ein Beitrag zur Geschichte des
unstaatlichen Kriegertums. Basler Zeitschrift fiir Geschichte und Altertums-
kunde 67, 1967, sff. (zitiert: Meyer, Psitticher). — Rudolf Wackernagel:
Geschichte der Stadt Basel, Basel, 1907ff. (zitiert: Wackernagel, Basel). -
Wilhelm Wackernagel: Ritter- und Dichterleben Basels im Mittelalter. 36. Neu-
jahrsblatt der Ges. zur Beforderung des Guten und Gemeinniitzigen, Basel,
1858, 2811
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die «Kolmerhiiete» der Bauern (Hiite aus Colmar)® Konrads
« Tanzleich» enthilt verschiedene Anspielungen auf die damals am
Oberrhein tobenden Adelsfehden?, und das anonyme, aber mit
grofBter Wahrscheinlichkeit im Basler Raum entstandene geistliche
Gedicht «Der Saelden Hort» kritisiert in der Einleitung das ver-
breitete Bestreben des Basler Stadtadels, sich auf dem Lande nieder-
zulassen und dort Burgen zu bauenS.

Ebenfalls von einem unbekannten Verfasser stammt das Gedicht,
von dem im folgenden die Rede sein soll. Es handelt sich um das
sog. «Lob der rheinischen Stidte», das sich als Einschub in der
Weltchronik des Rudolf von Ems erhalten hat?. Dal3 die betreffen-
den Verse nicht von Rudolf verfaf3t sind, ist schon lingst bekannt
und bedarf hier keiner weiteren Erorterung?!®. Hier der Text!!:

2245 bi dem Rine lit mit wer
manic veste, wol bereit
nach rilichir werdecheit,
vil werlich unde rich irchant.
Du erste ist Chostentze genant,
2250 die der edil degin gut,
unvirzagt und hochgemiit,
ein rémschir kunic riche
stifte werdecliche:
er hiez keisir Chonstantius:
2255 nah im so nander si alsus
und tet ir namen so irkant
das si ist Chostenze genant.
darnah bi des Rines vlat
so lit ein veste ummazen gut,

¢ Bartsch, LXXXIX und 123.

7 Konrad von Wiirzburg; Lieder und Spriiche, hg. Karl Bartsch, 1871,
Nr. 2, 351, Vers 1.

8 Der Saelden Hort, hg. H. Adrian, 1927, Vers 33ff. — Werner Meyer-
Hofmann: Der Basler Stadtadel. Jurablitter 26, 1964, 83 ff. — Meyer, Psitticher,
7.

® Rudolf von Ems: Weltchronik, hg. Gustav Ehrismann, Berlin, 1915.
(Deutsche Texte des Mittelalters, hg. Konigl.-PreuB3. Akademie der Wissen-
schaften 20), zitiert: Weltchronik. — Zu Rudolf von Ems vgl. Helmut Brackert:
Rudolf von Ems, Heidelberg, 1968 (mit einer umfangreichen Bibliographie)
und Xenia von Ertzdorff: Rudolf von Ems, Untersuchungen zum hofischen
Roman im 13. Jahrhundert. Miinchen, 1967.

10 Weltchronik, 2249-2395. — Altere Ausgabe bei E. G. Graff: Diutiska, 1, 1,
61ff. Stuttgart/Tiibingen, 1826. — Textkritische Bearbeitung bei O. Doberentz:
Die erd- und vélkerkunde in der weltchronik des Rudolf von Ems. Zeitschrift
fir deutsche Philologie, 13, 1882, 219ff. (zitiert: Doberentz).

11 Die echten Verse Rudolfs sind unterstrichen wiedergegeben. — Wir folgen
in der Redaktion der Ausgabe von G. Ehrismann (Weltchronik, 2249ff.).



ein Preisgedicht auf Basel aus dem 13. Jahrhundert

2260

22065

2270

2275

2280

2285

2290

2295

2300

2305

Basel du vil werde,

das niendir uf der erde
bedarf bezzer veste sin.

si hat chorn und gitin win
vollecliche groze gnuht.

och hat si den besten luft

der in cheinem lande méhte wesin:
das sprichich, wan ich hans gelesin.
darza ist si gevestit,

gewehit und gegestet

mit maneger burc vil schone,
di si reht als ein krone
zierent mit werlichir chraft.
in Basel sint ouh ellenthaft
mit hlse inne gesezzin

zallir zit virmezzen

fanfzic rittir odir mer,

die man niemir widir ker
sihet tin ze kindin,

ze vroéwin noh gesindin,

¢ das si gesigit hant.

ouh tan ih iuh noh mer irkant
da ist gut alliz gutis:

da ist des heiligin blutis

des von Gotis herzen vloz,
das er durh dnsich alle goz
an dem vrone chruaze her,
daran er hienc virwundit ser
da ze Calvaria.

des selbin chruzis ist ouh da
ze Basil inder houbit stat,

da von si so vil lobis hat

das si nieman vol loben kan.
werlichud lant da stozent dran,

dd mit richir genuht

bringint manege size fruht.

darnah bi dem Rine hin

so lit, als ich bewisit bin,

ein schéne wunnenchlichu stat
Strazburc si den namin hat:

si ist gezieret schone,

si ist des landes krone.

bi der stat vil nahe bi

ubir cleinir rastin dri

ligent silbirberge rich,

groze, hohe, wunnenclich.

das silbir das da wirt gegrabin,

23
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sos wirt gebrant, so wirtz irhabin
und wirt gefaret indie stat
ze Strazburc, da von si vil sat

2310 ist von silbir unde her:
da von nah der buche ler
Strazburc in lingua latina
heizet Argentina,
intasch ein Silbirstat genant,

2315 durh das wand elld tatschu lant
beidu hie und da und dort
den vil keiserlichin hort
antwurten dar, und si far baz
ze Rome da der keiser saz.

2320 uns kindit ouh du rehte zal
das bi dem Rine hin zetal
lit Spire wol gevestent,
da manege kunege restent
und da wartende sint

2325 wenne kom der megde kint
gebietende den strengin sent,
dem si danne rede irgent
und vil gar ze rehte stant
wie si sin lat gerihtet hant.

2330 ouh sund ir fur war wizin das
das zwischent Strazburc, als ich las,
und Spire lit ein drilih berc,
als uns seit der warheit werc,
davon er Drivels ist genant,

2335 in allen landin wol irchant:
wand da sint ufe schone
des richis sper und chrone,
die da mit hohir wirde sint.
ez ist da chrone die das kint,
der megede sun Got Jhesus krist,

2341 der allir dingin schepfer ist,
der ellu dinc in sin gewalt
beslizit, klein, groz, junc und alt
(himil, erde, wazzir, steine

2345 und der helle kruft gemeine
berihtet er mit sinir kraft) —
sin gwalt hat elld dinc behaft,
der dise selbe krone trag:
der warheit weiz man vil und gnug.

2350 nah Spire bi dem Rine sa
lit ein stat Wormacia.
dua selbu stat du ist vil gut.
darnah bi des Rinis flat
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2355

2360

2305

2370

2375

2380

2385

2390

239

2400

lit Megenze vil virmezzin:

ein erzebischoph ist da gesezzin.
uns seit da ystoria

das nah dem Moin Moguntia
si dist selbu stat genant:

si ist vil verre wol irchant.
darnah bi des Rinis floz

lit Chélne, ein stat du ist vil groz
und inhohir schéwe gar.

da mére sagint ans fir war,
da stat si seldin riche:

wand da stetecliche

restent grozir heiligen vil,

der ih ein teil hie nennin wil:
Caspar, Baltasar und Melchior,
die drie kinege die hie vor

ir opfir Gote brahten

und vil balde gahten

gein Bedlehem hin da er was,
da sin sin mutir magit genas,
magt davor und magt darnah.
ze Jhesu Christo was in gah:
mit hohir kunegis ziahte gar
bot im der eine wierouh dar;
der ander kunig riche,

vil gar zdhtecliche

bot er mirren zopfer gar;

do gie der drite kunig dar,

vil zihtecliche er sih lie

uf die erde an sint knie

und brahte kuniclichin solt
Gote zopfir, edil golt.

die drie ktinege die nu hat

da scrift genant, sint inder stat
ze Cholne: da von man si wol
von rehten schuldin lobin sol.
swem niht behagt der paragraf
und von dem Rine dirre klaf,
der sol das ze lone han:

er sol ez ungelesin lan

und leber allir sorgin bar.

Nu seit dua scrift uns ouh far war:
in Swabin landin springit

di Tanou unde bringit
in mare ponticum mit kraft
sechzig wazer manhaft,

das ostir mer, darin si gat.

27
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Mit dem Makel der Unechtheit behaftet, hat das « Lob der rheini-
schen Stiddte » keine gréfere wissenschaftliche Beachtung gefunden,
auch wenn einzelne Abschnitte mehrmals in Ausziigen zitiert wor-
den sind*2. Das Werklein verdient indessen trotz seinen sprachlich-
kiinstlerischen Schwichen die Aufmerksamkeit des Historikers, da
der Inhalt nicht ohne kulturgeschichtliche Bedeutung ist.

I1.

Der Text ist folgendermallen aufgebaut:

Konstanz (2249-2257) 9 Verse
Basel (2258-2295) 38 Verse, einschlieBlich 3 echte
Verse Rudolfs (2293-2295)13

Straburg (2296-2319) 24 Verse

Speyer (2320-2329) 10 Verse

Trifels (2330-2349) 20 Verse

Worms (2350-2352) 3 Verse

Mainz (2353-2359) 7 Verse

Koln (2360-2389) 30 Verse

SchluBwort

und Uberleitung (2390-2395) 6 Verse

Der Beschreibung Basels wird innerhalb des insgesamt 147 Verse
umfassenden Gedichtes nicht nur der breiteste Platz (35 bzw.
38 Verse) eingerdumt, sondern auch die grofite inhaltliche Differen-
zierung. Die 30 Verse fiir Koln umfassen aufler ein paar allgemeinen
Bemerkungen tiber den Reichtum und die Gr63e dieser Stadt ledig-
lich eine Kurzfassung der Legende von den Drei Konigen!4, bei
Konstanz wird eine gelehrte Ableitung des Namens versucht, bei
Stralburg findet sich eine Beschreibung des Silberreichtums?3, und

12 Meyer, Psitticher: 9f. — Carl Pfaff: Kaiser Heinrich II. Sein Nachleben und
sein Kult im mittelalterlichen Basel. Basler Beitrige zur Geschichtswissen-
schaft 89, Basel/Stuttgart, 1963. — Hans Georg Wackernagel: Die Stadt Basel
in der sakralen Welt des Mittelalters, 62 ff. Basel, Denkschrift zur Erinnerung
an die vor 2000 Jahren erfolgte Griindung der Colonia Raurica 44 v.Chr. -
1957 n.Chr. Olten-Basel-Lausanne, 1957. — Wackernagel, Basel, 86. — Wilhelm
Wackernagel: Das Bischofs- und Dienstmannenrecht von Basel, Basel, 1852.

13 Die Echtheit der Verse 22932295 ergibt sich aus ihrem Vorkommen in
jenen Hss., die das «Lob der rheinischen Stidte» nicht enthalten. Doberentz,
219ff.

14 Die Translation der Drei-Konige-Reliquien nach Koln ist im Jahre 1164
erfolgt. — Zu der Legende der Drei Konige vgl. H. Kehrer: Die heiligen Drei
Konige in Literatur und Kunst. 2 Bde. Leipzig, 1908/09.
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Speyer erscheint als Begribnisort der romisch-deutschen Kaiser.
Die Burg Trifels'¢ wird als Auf bewahrungsort der Reichskleinodien
vorgestellt, und bei Worms begniigt sich der Autor mit dem Hin-
weis, die Stadt sei «vil guot», wihrend er bei Mainz wenigstens den
Sitz des dortigen Erzbischofs und den Ursprung des Namens er-
wihnt. Ganz anders der lange Abschnitt iiber Basel. Aufler einem
allgemeinen Lob der Stadt am Anfang enthilt das Gedicht einen
Hinweis auf die fruchtbare und klimatisch giinstige Lage. Ferner
spricht der Dichter von starken Befestigungsanlagen, ausfihrlicher
noch vom streitbaren Stadtadel und den hochberiihmten Kreuz-
und Blutreliquien.

In der Disposition des Ganzen und in der thematischen Behand-
lung der einzelnen Abschnitte zeichnet sich fiir die Stadt am Rhein-
knie eine deutliche Vorzugsstellung ab, was die Vermutung nahe-
legt, die Verse seien zum Ruhme Basels geschrieben worden!? und
ihr Verfasser habe in Basel gelebt oder fiir einen Basler gearbeitet?8.
Fiir die bei Doberentz angefithrte Behauptung, der Autor stamme
aus der Gegend des Niederrheins, bietet der Text keine Stiitze'®.
Im Grunde genommen handelt es sich bei dem Werklein nicht um
ein Loblied auf die rheinischen Stidte, sondern um ein Loblied auf
Basel. Die Aufzidhlung der tbrigen Rheinstidte von Konstanz bis
Kéln ist gewissermallen als Umrahmung des Abschnittes tiber Basel
zu verstehen, die den Ruhm dieser Stadt besonders deutlich hervor-
heben sollte.

Dal3 es dem Verfasser zur Hauptsache um das Lob der Stadt am
Rheinknie gegangen ist, zeigt sich auch daran, dall verschiedene

15 Doberentz verweist auf eine Stelle in J. D. Schopflin: Alsatia illustrata,
Colmar, 1751, 1, 207, wo der Silberreichtum der StraBburger Gegend mit dem
lateinischen Namen der Stadt in Zusammenhang gebracht wird. Doberentz,
219f.

16 Zu der nicht selbstverstindlichen Nennung des Trifels in einer Aufzihlung
von Stidten vgl. unten.

17 Basels Ruhm, von dem bereits in den Quellen des 11. Jahrhunderts die
Rede ist, bei Wackernagel, Basel, 1, 12f. — Zur Entstehung des Gedichtes im
Basler Raum paBt auch die Textiiberlieferung, denn das « Lob der rheinischen
Stadte» findet sich nur in denjenigen Hss., die in oberrheinischem Gebiet
entstanden sind. (Gruppe Z und StraBburger Hs. Vgl. Weltchronik, textkriti-
sche Einleitung.)

18 Die in Vers 2267 enthaltene Berufung des Autors auf eine nicht genannte
schriftliche Quelle ist nicht wortlich zu nehmen und darf keinesfalls dahin-
gehend interpretiert werden, der Autor habe Basel nicht aus eigener Anschau-
ung gekannt, sondern sich bloB auf eine schriftliche Schilderung gestitzt.
Durch den Verweis auf eine geschriebene Vorlage wollte der mittelalterliche
Dichter seine Glaubwiirdigkeit erhohen.

¥ Doberentz, 219ff.
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AuBerungen, die zum Ruhme Basels vorgebracht werden, eigent-
lich gar keine auBBergewohnlichen oder besonders glanzvollen Ver-
hiltnisse wiedergeben: Auch andere Stidte am Rhein liegen in einer
fruchtbaren Umgebung; Basels Stadtbefestigung, vom Autor aus-
driicklich geriihmt, hat sich nie durch eine besondere Stirke ausge-
zeichnet, auch wenn der innere Mauerring des 13. Jahrhunderts, auf
den sich die Verse 2268f. beziehen, zweifellos massiver gewesen ist
als der duBere Mauergiirtel aus der zweiten Hilfte des 14. Jahr-
hunderts?20. Schlieflich bildeten die fiinfzig Ritter, die nach dem Ver-
fasser in Basel gehaust haben sollen (v. 2273 f.), eine eher bescheidene
Zahl, die von der adligen Einwohnerschaft StraBburgs oder mittel-
rheinischer Stidte bei weitem iibertroffen wurde2.

Es wire aber falsch, in dem Gedicht blo einen phrasenhaften
Panegyricus ohne Informationswert zu erblicken. Die kultur-
geschichtliche Bedeutung des Werkleins liegt in der Schilderung
des mittelalterlichen Stadttypus, welcher in der Charakterisierung
Basels greifbar wird. Und zwar ist nicht bloB zu beachten, was der
Autor behandelt, sondern auch, wovon er nicht spricht. Die Erwih-
nung des guten Klimas und der giinstigen Versorgungslage dank
einer fruchtbaren Umgebung mul als allgemeine Lobesduflerung
aufgefalt werden, die im 13. Jahrhundert vermutlich auf jede
grofere Stadt in Mitteleuropa zugetroffen hitte?2. Bei den Zeilen
Gber die Stadtbefestigung (v 2268£.) bleibt unklar, welche fortifika-
torischen Bauten genau gemeint sind. Wenn es heif3t, Basel sei mit
«maneger burc vil schone» befestigt, braucht sich das nicht blo3
auf die Stadtmauer allein zu beziehen, sondern konnte auch auf die
vielen burgartigen Adelstiirme anspielen.

20 Vgl. die AuBerungen des Aeneas Sylvius Piccolomini iiber die beiden
Basler Mauerringe. Concilium Basiliense 5, Tagebiicher und Akten, hg. Gustav
Beckmann, Rudolf Wackernagel, Giulio Coggiola, Basel, 1904, 365 ff.

2 Meyer, Psitticher, 9.

2 Nicht ganz selbstverstindlich und aus der Sicht der heutigen Zeit mit
ihrer Luftverpestung schon kaum mehr vorstellbar ist die AuBerung iiber die
gute Luft Basels (v. 2265). Vielleicht ist die Stelle so zu erkliren, dal3 Basel
niher als die anderen aufgezihlten Stidte an groBBen Waldgebieten lag, die im
13. Jahrhundert noch wenig gerodet waren (z.B. Jura, Schwarzwald, Hard),
und sich somit einer ausgesprochenen «Waldluft» erfreute. Vgl. die AuBerung
in Appendix 2 der Annalen von Colmar: «... Multe sylve in Alsatia fuerunt
que terram in frumento et vino sterilem reddiderunt...» Ann. Colm. 228
(Anfang 13. Jh.). SchlieBlich ist daran zu erinnern, dall mhd. «luft» die Bedeu-
tung von «Klima» haben kann, wobei vor allem an die Auswirkungen auf die
Gesundheit gedacht worden ist. Unter «guter Luft» wird man somit auch ein
gesundes Klima verstanden haben, wihrend als «schlechte Luft» eine seuchen-
geladene Atmosphire bezeichnet worden ist.
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Die Ttuchtigkeit der Basler Ritterschaft in Kampf und Turnier,
iiber die sich der Autor deutlich ausldBt (v. 2273ff.), ist auch in
anderen Quellen bezeugt?, Besonderes Gewicht legt der Verfasser
schlief8lich auf die Beschreibung der Reliquien (v. 228111.), wobei
er bezeichnenderweise nicht die an sich kostbaren Behilter, sondern
die heiligen Uberbleibsel selbst nennt, denn diese stellten wegen
ihrer wundersamen Kraft, die ihnen nach mittelalterlichem Denken
innewohnte, einen unermefBlichen Wert dar25, Das mirakul6se Blut
und die Kreuzpartikel, die wichtigsten Reliquien des Hochstifts
Basel, waren im sog. Heinrichskreuz verwahrt, wo sie von den
Glaubigen betrachtet und bestaunt werden konnten?s,

Das Lob Basels umfaf3t somit vier Aspekte: das angenehme Klima
und die fruchtbare Umgebung, die krénenden Befestigungsanlagen,
die sieggewohnte Ritterschaft und schlieBlich die wundertitigen
Blut- und Kreuzreliquien. Was fir eine seltsame Charakteristik einer
Stadt! Wo bleibt das Gewerbe mit den Handwerkern und den Kauf-
leuten, wo das stidtische Recht und wo die Selbstverwaltung, wo
das Zunftwesen? Offenbar spiegelt sich in dem Gedicht eine ver-
hiltnismiBig frithe Entwicklungsstufe der mittelalterlichen Stadt
wider, in der die gewerbetreibende Biirgerschaft noch keine bedeu-
tende Rolle spielt??. Das soll freilich nicht heiflen, es hitte in Basel

2 Meyer, Psitticher, 6ff. — Wackernagel, Basel, §6ff. — Zu der um 1200
errichteten Stadtmauer vgl. Rudolf Kaufmann: Die bauliche Entwicklung der
Stadt Basel, 1, §8ff. 126. Neujahrsblatt der Gesellschaft zur Beforderung des
Guten und Gemeinniitzigen, Basel, 1948.

24 Meyer, Psitticher, 1off.

28 Zur Reliquienverehrung im mittelalterlichen Basel vgl. Basler Chroniken
7, 113f. (Chronik des Niklaus Gerung gen. Blauenstein). — Hans Reinhardt:
Der Basler Miinsterschatz. Die Ernte, 1957, 33ff. Hans Reinhardt: Bemer-
kungen zur Goldenen Altartafel und ein wiederaufgefundenes Stiick des Basler
Munsterschatzes: das groBe silberne Rauchfal3. Historisches Museum, Jahres-
berichte und Rechnungen, 1962, 31ff. Hans Georg Wackernagel, a.a.O.
(Anm. 12).

26 Pfaff, 2.2.0. (Anm. 12), 36ff. - Rudolf F. Burckhardt: Die Kunstdenkmiler
des Kantons Basel-Stadt, Band 2, Basel, 1933 (KDM der Schweiz, 4), 45 ff. und
359 ff. — Fiir die AuBerung bei Wackernagel, Basel, 1, 9f., Bischof Ortlieb von
Frohburg habe 1149 vom Kreuzzug mirakultses Blut aus Beirut mitgebracht,
finden sich in den hoch- und spitmittelalterlichen Quellen keine stiitzenden
Belege. - Mit Dank seien hier die mundlichen Hinweise erwihnt, die ich von
Herrn Prof. Dr. H. Reinhardt iiber das Heinrichskreuz und seine Reliquien
habe entgegennehmen diirfen.

27 Zur Entwicklung der mittelalterlichen Stadt vgl. Edith Ennen: Friih-
geschichte der europiischen Stadt. Bonn, 1953. — Studien zu den Anfingen des
europiischen Stidtewesens. Reichenau-Vortrige, 1955—56 (Vortrige und For-
schungen, hg. Konstanzer Arbeitskreis fiir mittelalt. Geschichte, 4), Sigmarin-

gen, 1970,
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bis ins 13. Jahrhundert hinein keine Kaufleute oder Handwerker
gegeben. Schriftliche und archiologische Zeugnisse zeigen mit aller
Deutlichkeit, daf3 die Stadt am Rheinknie schon im 11. Jahrhundert
von Hindlern und Gewerbetreibenden besiedelt gewesen sein
muf3®, Basler Kaufleute fuhren in jener Zeit rheinaufwirts bis in
den Bodenseeraum und rheinabwirts bis nach Koéln, im frithen
13. Jahrhundert begegnen sie uns schon in Italien®. Zunfte wurden
von der 1. Hilfte des 13. Jahrhunderts an in betrichtlicher Zahl
gegriindet, wobei die Frage erst noch offenbleiben muf3, ob die
erhaltenen Stiftungsurkunden nicht fiir iltere, blof auf miindlichen
Abmachungen beruhende Korporationen verfa3t worden sind?°.

Warum findet sich iiber diesen blithenden, schon um 1260 meht-
heitlich in Zinften organisierten Handwerker- und Kaufmanns-
stand kein einziges rilhmendes Wort im «Lob der rheinischen
Stidte » ? Wir miissen annehmen, daf die gewerbetreibenden Stadt-
bewohner weder politische Macht noch gesellschaftliches Ansehen
genossen haben und deshalb vom Autor ignoriert worden sind. Die
Lobesworte uber die Ritterschaft (v. 2273f1.) lassen erkennen, fir
wen das Gedicht verfal3t worden ist: Es war fiir die adlige Ober-
schicht bestimmt — ob fir einen einzigen Auftraggeber oder fiir eine
ganze Gruppe, bleibe dahingestellt — und sollte den Ruhm der ritter-
lichen Stadt verkiinden. Der Basler Stadtadel zeichnete sich durch
eine stolze, ja herrische Gesinnung aus, wie etwa aus einer Aufle-
rung des Ritters Peter Schaler hervorgeht, in der er das Verhiltnis
des Adels zum Biirgertum in der Stadt dem Nebeneinander von
Hausherrn und Schwein im selben Haushalt gleichsetzt, obwohl die
Burger, d. h. die reichen Kaufleute und Grundbesitzer, seit ungefihr
1230 ratsfahig waren3.

Das Schweigen des Dichters iiber die Schicht der Gewerbetrei-
benden und iiber das offentliche Leben in der Civitas Basiliensis
darf indessen nicht als Ausdruck ritterlichen Standesdiinkels oder
wirklichkeitsferner Uberheblichkeit verstanden werden. Die ge-
samte politische Macht lag bis weit ins 14. Jahrhundert hinein tat-
sachlich in der Hand des Adels, da dessen Angehorige alle wichtigen
Amter ausiibten®, und es war der adlig-ritterliche Lebensstil, der
fiir die aufstrebende Schicht des reichen Biirgertums die Leitbilder

28 BUB 3, 347ff. Nr. 2 und 4ff. - Ludwig Berger: Die Ausgrabungen am
Petersberg in Basel. Basel, 1963.

2 Wackernagel, Basel, 1, 105 ff.

30 Wackernagel, Basel, 1, 102f. und 106ff.

31 Matth. Neob. 39: «... Nescis quod in una domo paterfamilias et scrofa
morantur, sed aliter et aliter teneantur ? » — Wackernagel, 1, 66 ff.

3 Meyer, Psitticher, §ff. — Wilhelm Wackernagel, a.a.0. (Anm. s).
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formte. Mochte dem Basler Gewerbe im 13. Jahrhundert auch eine
grofle wirtschaftliche Bedeutung zukommen, mochten die Ziinfte
Ansitze korporativer Selbstverwaltung entwickeln, das politische
und gesellschaftliche Leben Basels wurde vom Adel beherrscht34.
Dal} das gewerbetreibende Biirgertum der Rheinstadt im 13. Jahr-
hundert schon ein eigenes StandesbewuBtsein entwickelt hitte,
kann aus den Quellen nicht erschlossen werden3s.

Fir den Adligen war die Stadt nicht in erster Linie eine Civitas,
sondern ein castrum, ein fester Platz, wo die Herrenschicht dank
den Produkten des stidtischen Gewerbes ein standesgemilles, kom-
fortables Leben fithren konnte. Diese Auffassung erklirt auch,
warum im «Lob der rheinischen Stidte» zwischen Speyer und
Worms die Burg Trifels genannt wird (v. 2330ff.): Bis in die Mitte
des 13. Jahrhunderts hinein wurde am Oberrhein der Unterschied
zwischen einer Burg und einer Stadt noch nicht in seinem vollen
Ausmall empfunden. Kleinere Stidte bezeichnete man noch lange
als «castra» oder «castella»?, und auf groen Burgen lebten zur
Versorgung der Burgherren verschiedene Handwerker??.

Auflallend bleibt, dall der Stadtherr, der Bischof, mit keinem
Wort erwihnt wird. Auch dieser Umstand weist darauf hin, dal3
unser Gedicht fiir den Basler Stadtadel verfal3t worden ist. Denn
dieser, obwohl dem Bischof durch Lehen und Amter in mancherlei
Hinsicht verpflichtet3®, hat sich im 13. Jahrhundert doch einer
betrichtlichen Unabhingigkeit in politischer, wirtschaftlicher und
gesellschaftlicher Hinsicht erfreut®.

3 Meyer, Psitticher, 6ff. — Wackernagel, Basel, 1, 92f.

3 Meyer, Psitticher, 6.

3 Bei der «Volksbewegung» des Johann von Arguel handelte es sich eher
um das Unternechmen eines ehrgeizigen «homo novus» als um eine echte
Regung unterer Schichten. Zudem war dem Unternchmen kein Erfolg beschie-
den. Meyer, Psitticher, 5 ff.

8 Zum Trifels vgl. Reinhardt Hootz: Deutsche Kunstdenkmiler, Rhein-
land-Pfalz-Saar. Wissenschaftl. Buchgemeinschaft, Darmstadt, 1969, 4o4ff. —
Bodo Ebhardt: Burg Trifels, Marksburg, 1938. — In den Ann. Colm. erscheint
Mulhouse 1262 als «Castrum », Brugg 1242 als «castellum », Burgdorf 1265 als
«castrum et castellum».

37 Die Bildung eines «suburbanum» mit Spuren verschiedener Gewerbe ist
auf der Burg Husterknupp (Raum Koéln) festgestellt worden. Adolf Herrn-
brodt: Der Husterknupp. Koln/Graz, 1958, 14ff. und 52ff. — Ahnliche Fest-
stellungen sind soeben auf der Frohburg (SO) gemacht worden, deren Ausgra-
bung unter der Leitung des Verfassers nun begonnen hat.

8 W. Wackernagel, 2.2.0. (Anm. 5). — Meyer, Psitticher, 71f.

% Wackernagel, Basel, 1, 57f., 81ff,, 89ff.
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I1I1.

Somit tritt uns im « Lob der rheinischen Stidte » Basel als sakrales
Zentrum und als befestigter Wohnsitz einer adligen Oberschicht
entgegen. Wir haben zwar auf die politische und gesellschaftliche
Bedeutungslosigkeit des gewerbetreibenden Stadtbiirgertums im
13. Jahrhundert hingewiesen, dennoch bedatf das véllige Schwei-
gen des Autors tber stidtisch-biirgerliche Lebensiduflerungen einer
weiteren Erklirung, denn nach der Mitte des Jahrhunderts hatte
das Basler Gewerbe einen wirtschaftlichen Machtanstieg solchen
AusmalBes erlebt, dafl es unmoglich mehr tibersehen werden konnte.
Das fiihrt uns zu ein paar Erorterungen iiber das Alter des Gedich-
tes. Wenn das «Lob der rheinischen Stidte » tatsichlich als Zusatz
zu der nach 1250 geschriebenen Weltchronik des Rudolf von Ems
verfat worden wire, konnte es frithestens um 1260 entstanden
sein®. Doch sprechen gewichtige inhaltliche Argumente gegen eine
Datierung in die zweite Hilfte des 13. Jahrhunderts. Das Bild, das
der Autor von Basel entwirft, trifft eher fiir das friithe als fiir das
spite 13. Jahrhundert zu. Der Dichter erwihnt zwar die im 11. Jaht-
hundert ins Miinster transferierten Kreuz- und Blutreliquien, weil}
aber offenbar von den wichtigen Heiltiimern, die im Verlaufe des
13. Jahrhunderts nach Basel gelangt sind, noch nichts4. Warum
greift er geographisch so weit aus, von Kéln bis nach Konstanz, um
den Ruhm Basels mit dem Lob anderer Stiadte zu erhohen, obwohl
er iber diese nicht gerade viel berichten kann ? Das Gedicht dirfte
eben zu einer Zeit entstanden sein, in der die vielen Stidte der
niheren Umgebung noch in den bescheidensten Anfingen steckten
und deshalb gar nicht erwihnenswert waren 2. Die stiirmische Ent-
wicklung, die das Stidtewesen im Elsal3 und im Breisgau wihrend
des 13. Jahrhunderts erlebt hat, ist in unserem Gedicht noch nicht
berticksichtigt . SchlieSlich kénnte im Schweigen, mit dem der
Autor den bischoflichen Stadtherrn iibergeht, und in der Beschrei-
bung der Kaisergriber zu Speyer und der Reichsinsignien auf dem
Trifels 4 ein Hinweis auf eine bestimmte politische Situation erblickt
werden: In den groflen Auseinandersetzungen des frithen 13. Jahr-

10 Weltchronik, textkritische Einleitung.

41 Burckhardt, a.a.0. (Anm. 26), 62fL.

42 Uber die Zustinde im ElsaB um 1200 vgl. Appendix 2 der Ann. Colm. 228:
«... Civitates Argentinensis et Basiliensis in muris et edificiis viles fuerunt,
sed in domibus meliores. ... Columbaria, Sclezistat, Rubiaca, Miilnhusen et
alie parve civitates tunc tempus non fuerunt...»

4 Wackernagel, Basel, 1, 19fl.

4 Doberentz, 219f. — Ebhardt, a.a.0. (Anm. 36), 10ff.
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hunderts zwischen Kaiser und Papst hielt der Stadtadel zu den
Hohenstaufen und wandte sich sogar mit bewaffneter Hand gegen
den Bischof, wenn sich dieser der Gegenseite angeschlossen hatte 43,

Aus dem Gesagten ziehen wir den Schluf3, das «Lob der rheini-
schen Stddte» sei zu Beginn des 13. Jahrhunderts als panegyrisches
Gedicht auf das ritterliche Basel entstanden. Sollte unsere Vermu-
tung zutreffen, wire es um einige Jahrzehnte ilter als Rudolfs erst
nach 1250 verfalite Weltchronik4, Wann es in diesem Falle als
Zusatz in Rudolfs unvollendetes Spatwerk gelangt ist, kann nicht
mit Sicherheit gesagt werden. Wahrscheinlich hat im ausgehenden
13. Jahrhundert oder noch spiter ein oberrheinischer Kopist4? das
Werklein um seines geographischen Inhaltes willen nicht eben
kunstvoll in das erd- und voélkerkundliche Kapitel der Weltchronik
eingebaut. Allfillige Einleitungsverse wiren weggefallen, und die
urspriinglichen SchluBsitze diirfte der Schreiber, um die Nahtstelle
etwas besser zu verleimen, durch die diirren Verse 2390-2395 ersetzt
haben. Damals erst werden die drei echten Verse Rudolfs 2293-2295
an den Schlufl des Abschnittes tiber Basel angehingt worden sein,
wo sie am wenigsten sinnstorend wirkten und auch am leichtesten
an einen Reim angefiigt werden konnten 4.

Wie immer man sich zu den textkritischen Problemen stellen
mag, als kulturgeschichtliches Dokument verdient das Gedicht
jedenfalls mehr Beachtung, als ihm bisher zuteil geworden ist.

45 Wackernagel, Basel, 1, 28ff.

46 Weltchronik, textkritische Einleitung.

47 Nach Ehrismann ist die Handschrift Z im oberrheinischen Raum entstan-
den. Weltchronik, textkritische Einleitung.

# GemiB unseren Uberlegungen miiBite eine auf Vers 2292 reimende Zeile
ausgefallen und durch den ersten Vers der echten Dreiergruppe 2293-2295
ersetzt worden sein.



	Das "Lob der rheinischen Städte" : ein Preisgedicht auf Basel aus dem 13. Jahrhundert

